Begleitwort zur Ausstellung von Benoît de Dardel Aquarelle v. in der Gallerie Orangerie in Neuchatel vom 3.6.1994,.(Auszug frz.)

Seit ich Benoît de Dardel zu Anfang der 60er Jahre in Rom kennenlernte, faszinieren mich seine künstlerischen Versuche, Erfahrungen, Interpretationen. Wir waren damals Stipendiaten des Schweizerinstitutes und besuchten gemeinsam das Istituto Centrale del Restauro, was ihm, dem Künstler erlaubte, ein kleines Atelier mit ungezählten Zeichnungen, malerischen Studien und Experimenten zu bevölkern. Daneben war er und ist es noch heute, ein vorzüglicher Koch, dessen Künste man damals noch der strengen Hauseszucht halber, verheimlichen musste. Seine schöpferische Freiheit erforschte damals, aber auch heute wieder, die Transparenz von Farbe im schwungvoll gestrichelten übereinandergelegten Auftrag von Pinselhieben, welche die Techniken und Erfahrungen der Spätimpressionisten fortzusetzen schienen, doch durchaus den Pfad in eine geradezu optisch-kinetische Kunstgegenwart zu finden verstanden. Obwohl sein Tun an die Grenzen der Abstraktion gelangte, blieb er auf den Spuren der Erkennbarkeit von Naturform, die er durch eine Art Gitterschrift hindurch verfremdete und zugleich gewandelt heraufbeschwor.

Heute, da er wieder, nach Jahren seelsorgerischen Opfers, spiritual gereift, an die Öffentlichkeit taucht, erstaunt uns seine so kohärente und konsequente Anknüpfung an die Vergangenheit. Neu ist lediglich, dass er die einstigen Tempera-Schichtbilder nun auch im transparenteren Aquarell versucht. Die Blätter sind regelrechte Notationen des Unendlichen in denen das Unausgesprochene Vorrang hat. Diese neue Zuständigkeit von Naturabbild lässt nun besser die vektoriellen und bewegungsmässigen Abläufe der Zeichnung hervortreten: doch hinter dem 

dessin se cache également un autre dessein, celui du destin.
Diese etwas esoterische Umschreibung gibt jedoch am ehesten die engen Zusammenhänge von Benoît de Dardels Kunst und seinen Reflexionen wieder. Er bewirkt in voller Absicht und ohne sich in die Verstrickungen von religiösem Kunstgewerbe locken zu lassen, über die künstlerischen, technischen und materialen Bedingtheiten des Bildes hinaus, über die vom Geiste erreichbare aber auch die nie erreichbare Wirklichkeit nachzudenken...

